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Wir halten uns verpflichtet, Euer Königlichen Majestät
allerunterthänigst zu melden, so schrieb am 21. April
1809 Eugen von Maucler seinem obersten Dienst-
herrn, daß wir überall die größte Ordnung und Ruhe, so
wie den besten Willen angetroffen haben. Anfang Juni
teilte der Generallandeskommissär dem ebenso
wohlbeleibten wie machtbewussten Monarchen
über das Inventar des sehr groß(en) und noch gut ein-
gerichtet(en) örtlichen Schlosses voller Freude mit:
Der Vorrath von Silber ist wohl an fünfzehn Tausend Gul-
den werth, Mobilien, Betten und Weiszeug sind in ziem-
licher Anzahl vorhanden, so wie sich auch eine Bibliothek
von vierzig Tausend Bänden hier befindet.
Drei Wochen später traf die folgende, höchst alar-

mierende Nachricht des bewährten Sonderbeauf-
tragten in der königlichen Residenz ein: alle hier
befindlichen Diener Euer Königlichen Majestät leben –
wir sind in einer traurigen Gefangenschaft und wenn sich
in den nächsten Tagen und ehe die Leute zu sich gekom-
men sind, der Stadt Truppen näheren – selbst nur bis
Künzelsau – ist unser Tod unvermeidlich.

In eindringlicher Weise vergegenwärtigen diese
drei Rapporte eines 26-jährigen Beamten an König
Friedrich von Württemberg (reg. 1797–1816) die
württembergische Okkupation des ehemaligen
Deutschordensgebietes Mergentheim vor 200 Jahren
und die bald darauf an der Nordostspitze des Lan-
des ausgebrochenen Unruhen. Den erbitterten
Widerstand der bisherigen Ordensuntertanen an der
Tauber rief damals nicht die württembergische
Besitzergreifung selbst, sondern die erste, bis dahin
noch ungewohnte Soldatenrekrutierung durch die
neue Herrschaft hervor. Ausgerechnet gegen Öster-
reich, das seit dem 16. Jahrhundert dem Deutschen
Orden eng verbunden war, ausgerechnet gegen das
Kaiserhaus Habsburg, das viele Hochmeister an der
Spitze des zölibatären katholischen Adelsinstituts
gestellt hatte, sollten die jungen Rekruten in den
Krieg ziehen! Der «Mergentheimer Aufstand» von
1809 und seine Niederschlagung durch württember-
gische Truppen gehören bis heute zu den identitäts-
stiftenden Mythen der kollektiven Erinnerungskul-
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tur in der heutigen Kur- und Großen Kreisstadt im
Main-Tauber-Kreis.

Mergentheim: Kommende des Deutschen Ritterordens –
Seit der Reformation Sitz des Hochmeisters

Das fränkische Mergentheim, seit 1219 Sitz einer
Kommende (Niederlassung) und seit 1340 Stadt des
Deutschen Ordens, war erst zu Beginn der Neuzeit
Residenz des Oberhauptes dieser zölibatären
Gemeinschaft von Rittern und Priestern, des so
genannten Hoch- und Deutschmeisters, geworden.
Während seiner Mergentheimer Residenzzeit (1527–
1809) hatte sich der «Ordo Theutonicorum», dessen
Glanzzeit als einstiger kämpferischer Kreuzzugsor-
den deutscher Sprache in Palästina und als wehrhaf-
ter Kolonisator im vormals heidnischen Baltikum
längst vorüber war, zwangsläufig auf die Sicherung
und wirtschaftliche Nutzung des ihm verbliebenen
Splitterbesitzes in Mitteleuropa beschränkt. Nach
und nach hatten sich die Ämter des Hochmeisters
und der Komture (Inhaber der Kommenden) zu

beliebten Versorgungspositionen für nachgeborene
Söhne kinderreicher Familien des Hoch- und Nie-
deradels im Heiligen Römischen Reich entwickelt.
Von einer glänzenden Hofhaltung konnte in Mer-

gentheim während des 18. und beginnenden 19.
Jahrhunderts kaum die Rede sein. Die Inhaber des
höchsten Ordensamtes, die in der Regel zusätzlich
mehrere hohe und meist einträglichere geistliche
Würden innehatten oder bedeutendere weltliche
Funktionen erfüllten, warenmeist nur für kurze Zeit
in ihrer Nebenresidenz an der Tauber anzutreffen.
Clemens August von Bayern (1700–1761) beispiels-
weise hat es in seiner 29-jährigen Amtszeit als Hoch-
und Deutschmeister auf etwa fünfzehn Mergenthei-
mer Stippvisiten gebracht. Viel lieber pflegte sich der
prachtliebende «Monsieur de Cinq Églises», der
fünffache Bischof, an seinen nordwestdeutschen
Höfen aufzuhalten, wo opulente Festivitäten, Ponti-
fikalämter, Prozessionen, Opernaufführungen,
Bälle, Maskeraden und vor allem große Jagdveran-
staltungen für allerlei Abwechslung sorgten.
Bereits Jahre bevor der erste württembergische

Soldat 1809 seinen Fuß über die Grenze des Mer-
gentheimer Territoriums setzte, war die weltliche
Macht der geistlichen Ritter in den Stürmen der fran-
zösischen Revolutionskriege und in den Turbulen-
zen der napoleonischen «Flurbereinigung« auf eine
Restgröße zusammengeschrumpft. Ende September
1805 hatte der letzte Mergentheimer Hochmeister
Anton Viktor von Österreich nach elfmonatigem
Aufenthalt in der Tauberstadt seinen Wohnsitz
infolge drohender Kriegsgefahr in die sichere
Ordenskommende nach Wien verlegt. Zugleich
waren – sehr zumÄrger König Friedrichs vonWürt-
temberg – der Großteil des Silberinventars des
Schlosses in der Tauberstadt, die gesamte seit dem
Spätmittelalter zusammengetragenen Kostbarkeiten
der Schatzkammer und die 375 Einzelstücke umfas-
sende Münzsammlung an die Donau transportiert
worden.
Nach demWaffengang gegen Frankreich im Spät-

jahr hatte der österreichisch-französische Friedens-
vertrag von Pressburg im Dezember 1805 dem
Orden in Mergentheim noch eine letzte Verschnauf-
pause verschafft. In der staatsrechtlichen Konstruk-
tion einer österreichischen Sekundogenitur, mit der
Übernahme der erblichen Würde des Hochmeisters
durch einen von Kaiser Franz zu bestimmenden
habsburgischen Prinzen, waren der geistlichen Rit-
tergemeinschaft an der Tauber noch wenige Jahre
des Überlebens gesichert. Als neuer Hochmeister
war der alte bestätigt worden: Anton Viktor, der jün-
gere Bruder des Kaisers, der freilich vorsichtshalber
gleich in Wien blieb.
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Das wappen- und fahnengeschmückte Eingangstor zum Mer-
gentheimer Schloss, in dem seit der Reformation der Hoch- und
Deutschmeister des Deutschen Ritterordens residierte. Ganz
unten das schwarze Ordenskreuz auf weißem Grund.



Frühjahr 1809 besetzt Württemberg das Fürstentum –
Schlossausstattung nach Ludwigsburg und Stuttgart

Die Besetzung Mergentheims am 20. April 1809
erfolgte als militärische Prävention Württembergs
im Krieg gegen Österreich an der Seite Napoleons,
sie betraf ein jetzt zum habsburgischen Staatsver-
band gehörendes Gebiet. König Friedrich hatte sich
1805, damals noch Kurfürst, durch die Aussicht auf
Prestige- und Gebietszuwachs auf Gedeih und Ver-
derbmit demmächtigenKorsen verbunden undwar
ihm nun zur Heeresfolge verpflichtet. Die militäri-
scheOkkupation führteOberst von Beulwizmit dem
2. Bataillon des Infanterieregiments Prinz Friedrich
durch, einer Einheit von ungefähr 700 Mann. Die
administrative Besetzung übernahm der bereits
erwähnte Ludwigsburger Kreishauptmann Eugen
Freiherr von Maucler (1783–1859).
Er begründete die Maßnahme in einer schon bald

an den Mergentheimer Schloss- und Stadttoren
angeschlagenen Proklamation mit den feindliche(n)
Vorschritte(n), welche Se. Majestät der Kaiser von Oest-
reich gegen Seine Königliche Majestät von Württemberg
und Ihre Alliirte gemacht hatten. Von den Untertanen
erwartete Maucler, dass sie durch ein ruhiges und folg-
sames Benehmen die freundliche schonende und gerechte
Behandlung verdienen, welche alle KöniglichWürtember-

gische Behörden und namentlich die in das Fürstenthum
verlegte Königliche Truppe überall gegen sie eintretten
lassen werden, und die ihnen im Namen Seiner Majestät
des Königs hiemit feyerlichst zugesichert wird.
Als in den nächsten Wochen an der Tauber alles

ruhig verlief, wurde die Truppe von Oberst von
Beulwiz nach und nach wieder abgezogen und
durch ein 50 Mann starkes Kommando des Landba-
taillons Ludwigsburg unter Leutnant Backmeister
als Besatzungstruppe ersetzt. Maucler hatte inzwi-
schen als Generallandeskommissär die bisherige
Mergentheimer Regierung und Hofkammer zwar
förmlich aufgehoben, die meisten Beamten beider
Institutionen ebenso wie das übrige Personal jedoch
zur Weiterarbeit unter seiner Leitung verpflichtet.
Nach der Beschlagnahme des Archivs, der Registra-
turen und der diversen Kassen begann nun nach
dem Muster der zahlreichen württembergischen
Annektionen der zurückliegenden Jahre eine Sich-
tung der Inventare von Schloss und Kirchen ebenso
wie der Abtransport der brauchbaren Wertgegen-
stände.
Das Kirchensilber aus der Schlosskirche, aus dem

Dominikanerkloster, aus dem Kapuzinerkloster und
der Mariahilfkapelle sowie das verbliebene Haussil-
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Eugen Freiherr von Maucler (1783–1859). Lithografie von
Federer, 1847.



ber des Schlosses gelangte auf Befehl des Königs
Anfang Juni direkt nach Ludwigsburg. Die Schloss-
und die Dominikanerkirche wurden geschlossen,
das Priesterseminar des Ordens (zuletzt im Domini-
kanerkloster) und das Kapuzinerkloster mit den
üblichen Konsequenzen für die darin lebenden Brü-
der und Novizen aufgehoben. Von Herbst bis Früh-
jahr 1810 folgte die Überführung eines erheblichen
Teils des Schlossmobiliars, des herrschaftlichen
Jagdzeugs, der umfangreichen Bibliothek und eini-
ger weniger Bestände des Ordensarchivs in die
Hauptstadt des Königsreichs.
Bei aller Eile dieser Maßnahmen kam es jedoch

schwerlich zu den in manchen Darstellungen kol-
portierten exzessiven Zerstörungen durch die Würt-
temberger, etwa zur Zertrümmerung aller steiner-
nen Ordenswappen oder gar zur Schändung der so
genannten «Gruft» der Schlosskirche von 1735, die in
Wirklichkeit gar kein Bestattungsort ist. Die überlie-
ferten, sehr detaillierten Inventarverzeichnisse, die
diversen Sachverzeichnisse über das Kirchensilber,
das Weißzeug des Schlosses, die Weinvorräte, die
herrschaftlichen Grundstücke und Weinberge, wie
auch die Praxis der akribischen Abgleichung der in
Stuttgart und Ludwigsburg eingetroffenen Trans-
portemit den neuen und älteren schriftlichen Auflis-
tungen sprechen eher eine andere Sprache.
Mittlerweile war am 23. Mai 1809 im Pariser

«Moniteur» eine Verfügung Napoleons über die
Aufhebung des Deutschen Ordens in den Rhein-
bundstaaten, den deutschen Vasallenstaaten des
Korsen, und die Übertragung des Mergentheimer
Gebiets sowie der Rechte, Pflichten und Einkünfte
desHochmeistertums im Sinne des Pressburger Frie-
densvertrages an die Krone Württemberg erschie-
nen. König Friedrich hatte daraufhin am 10. Juni die
förmliche Zivilbesitzergreifung des Territoriums an
der Tauber durch Anschlagen der württembergi-
schenWappen und eines Patents durchführen lassen
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und das «Fürstenthum Mergentheim» in seinen
«ausführlichen Königlichen Titel» aufgenommen.

Bei Rekrutenaushebung revoltieren Bauern –
«Rückeroberung» und sechs Todesstrafen vollstreckt

Freiherr von Maucler urteilte fast 40 Jahre später in
seinen privaten Aufzeichnungen über die Einverlei-
bung des Ländchen(s), das mit großer Neigung an sei-
nem Regenten, dem Deutschmeister Erzherzog Anton
Viktor, und unmittelbar an dem Hause Österreich hing:
Eine militärische Okkupation bis zum Frieden wäre ganz
ruhig vorübergegangen, allein die ungeduldige Unruhe
des Königs trieb ihn an, diese Besitzung während des
Kriegs seinem Land zu inkorporieren, die Huldigung zu
fordern, das lästige System der indirekten Steuern einzu-
führen und die bis dahin unbekannt gebliebene Militär-
aushebung anzuordnen. Dies alles sei zu einer Zeit
erfolgt, zu der österreichische Streitkorps nach Franken
vorgedrungen waren, die, nach des Königs eigener Mei-
nung, sehr leicht nachMergentheim hätten gelangen kön-
nen.
Während die Aufnahme der Militärpflichtigen in

Konskriptionslisten noch vollkommen ruhig und
reibungslos verlief, scheiterte die am 22. und 23. Juni
anberaumte Rekrutenaushebung von 45 Mann am
Widerstand der Bevölkerung einzelner Landorte.
Als am 26. Juni in der Gemeinde Wachbach ein
erneuter Rekrutierungsversuch unter stärkerer mili-
tärischer Bedeckung unternommen wurde, rotteten
sich Männer umliegender Dörfer zusammen und
entwaffneten das württembergische Kommando.
Die Landbewohner zogen daraufhin nach Mergent-
heim, setzten das restlicheMilitär außer Gefecht und
brachten die Beamten der mittlerweile etablierten
württembergischen Zivilverwaltung und den Gene-
rallandeskommissär in ihre Gewalt. Der wildeste
Tumult herrschte bis gegen Morgen hin in allen Straßen
der Stadt, berichtete Maucler später, der von einigen

Ansicht von Wachbach
um 1835, Lithografie
nach einer Zeichnung
von Fritz Wolff, Heil-
bronn. Hier wurde am
26. Juni 1809 das
württembergische
Rekrutierungskom-
mando gefangen
genommen. Der Auf-
stand begann.



bewaffneten Mergentheimer Bürgern im Rathaus
vor Angriffen geschützt werden musste.
AmMorgen des 27. Juni 1809 verlangten die Auf-

ständischen die Wiedereinsetzung der ehemaligen
Deutschordensregierung unter dem Präsidenten
Carl Caspar Freiherr Reuttner von Weyl und die
Wiederbewaffnung und -uniformierung des
Ordensmilitärs. Der gefangene Generallandeskom-
missär autorisierte die ehemaligen Deutschordens-
beamten ausdrücklich zu diesen Schritten, um dem
Aufruhr Grenzen zu setzen und weitere Ausschrei-
tungen zu verhindern. Die bäuerlichen Rebellen ver-
suchten nun, König Friedrich durch die in ihrer
Hand befindlichen Geiseln zum Zugeständnis eines

Verbleibs des Mergentheimer Gebiets bei Habsburg
bis zum Friedensschluss zu zwingen. Diese Erwar-
tung erwies sich freilich als ebenso illusorisch wie
die Hoffnung auf Unterstützung durch österreichi-
sche Truppen. Rasch zusammengezogene württem-
bergische Einheiten, 2800 Mann Infanterie und 300
Mann Kavallerie, hatten am 29. Juni mit der Über-
windung der kampfunerprobten Bauern und der
Einnahme der Stadt leichtes Spiel. Mindestens 30
Rebellen und zwölf württembergische Soldaten
kamen bei den Kämpfen ums Leben.
Ein Kriegsgericht fällte im Eilverfahren harte und

abschreckende Urteile: Bei sechs der Aufwiegler und
Rädelsführer wurde die Todesstrafe durch Erhängen
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In dieser Bekanntmachung
vom 4. Juli 1809 wird der
Bevölkerung mitgeteilt, wel-
che sechs Taubertäler hinge-
richtet wurden. Vier weitere
Personen wurden zur Fes-
tungsarbeit «in Eisen», also
in Ketten, verurteilt, zum
Teil lebenslänglich.
Der einzige Aufstand bei
der Erweiterung Württem-
bergs zum Königreich
wurde hart und grausam
niedergeschlagen.



oder Erschießen rasch vollstreckt, eine Anzahl wei-
terer Hauptverantwortlicher kam in Festungshaft.
Vorübergehend wurde in Heilbronn eine größere
Gruppe angesehener ehemaliger Ordensuntertanen
aus der Mergentheimer Gegend arretiert – als Gei-
seln für die Einwohner der Tauberstadt und der
umliegenden Ortschaften, bis deren ruhiges und ord-
nungsgemäßes Verhalten außer allen Zweifel gesetzt sein
wird.
Auch einige württembergische Beamte bekamen

wenigstens zeitweilig den Zorn ihres Königs zu spü-
ren, wie beispielsweise Eugen von Maucler, der
wegen des Vorwurfs allzu großer Nachgiebigkeit
aller seiner Ämter enthoben und für einige Wochen
in Untersuchungshaft gehalten, später aber rehabili-
tiert wurde. Der unter Friedrichs Nachfolger Wil-
helm I. bis zum Präsidenten des Geheimen Rats
(Ministerpräsidenten) aufgestiegene Freiherr
schrieb in seinen privaten Lebenserinnerungen:
Wenn die Behandlung der braven Mergentheimer Diener
gleich nach dem Aufstande, zu dessen Milderung sie mit
persönlicher Gefahr so vieles beitrugen, auch hart und
rücksichtslos war, so erlebte ich es doch, dass späterhin ein
günstigeres Los ihnen zuteil wurde, so daß jeder von
ihnen hiemit zufrieden zu sein Ursache hatte.

Einziger gewaltsamer Widerstand gegen Friedrich I. –
Kollektive Erinnerung in Mergentheim lebendig

Im Schönbrunner Friedensschluss vom Oktober
1809 musste das im Krieg bezwungene Österreich
der Aufhebung des Deutschen Ordens in den Rhein-
bundstaaten ebenso wie der Eingliederung des Mer-
gentheimer Gebiets in das Königreich Württemberg
zustimmen. Über die Schuldenliquidation dieses
Territoriums und die Verteilung der Aktivkapitalien,
Dokumente und Akten einigten sich die Bevoll-
mächtigten der süddeutschen Staaten untereinander
auf dem eigens einberufenen «Mergentheimer Kon-
gress» (1812–1815). Einbezogen wurde in diese
Regelungen durch Separatverträge auch der Deut-
sche Orden selbst, der als katholischer Hausorden
der Habsburger in der österreichischen Reichshälfte
der Donaumonarchie fortbestand.
Während des «Mergentheimer Kongresses» wur-

den auch Vereinbarungen über die Besoldung, Wie-
deranstellung oder Pensionierung der ehemaligen
Ordensbeamten und –diener getroffen, von denen
wohl nicht wenige eine finanzielle Durststrecke hin-
ter sich hatten. Ein unrühmliches Kapitel für alle
Beteiligten stellte zweifellos das Auseinanderreißen
des Mergentheimer Archivs und dessen Aufteilung
auf die süddeutschen Staaten und den Orden selbst
dar. Ein Großteil der Archivalien gelangte nachWien

und bildet heute einen wesentlichen Bestandteil des
«Deutschordens-Zentralarchivs». Die Württemberg
überlassenen Urkunden und Akten wurden dage-
gen 1868 nach Ludwigsburg als Kern des dort eta-
blierten «Staats(filial)archivs» überführt, heute
Staatsarchiv Ludwigsburg.
Die württembergische Okkupation des Deutsch-

meister-Territoriums an der Tauber und der «Mer-
gentheimer Aufstand» von 1809 wurden und wer-
den bis heute in der Literatur – je nach Standpunkt
undHerkunft derAutoren und je nach Bevorzugung
derWiener oder Luwigsburger Schriftquellen – kon-
trovers diskutiert. Unbestritten aber war der wohl
einzige gewaltsame Widerstand einer einverleibten
Stadt und ihrer Umgebung gegen die Machtpolitik
König Friedrichs Ausdruck einer tiefen Verunsiche-
rung der dortigen Landbevölkerung in der politi-
schen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen
Umbruchszeit am Beginn des 19. Jahrhunderts. Die
Erinnerung an die vor 200 Jahren so abrupt zu Ende
gegangene Residenzzeit unter dem Deutschen
Orden wird heute in Bad Mergentheim, das seit der
Quellentdeckung 1826 als Kurstadt eine neue Blüte
erlebte, in vielfältiger Weise bewahrt und lebendig
gehalten.

LITERATUR

Die Würtemberger in Mergentheim. Geschrieben von einem
Augenzeugen, o.O. 1818.
Matthias Gindele: Der Aufstand der Bauern des Oberamts Tauber
im Jahre 1809, in: Zeitschrift für Württembergische Landesge-
schichte 46 (1987), S. 163–203.
Alfons Hoppe: Die Besitznahme von Mergentheim durch die
Krone Würtemberg im Jahre 1809, in: Programm des k.k. Staats-
Gymnasiums in Troppau für das Schuljahr 1886–87, Troppau 1887,
S. 3–39, desgl. für das Schuljahr
1887–88, Troppau 1888, S. 3–53.
Daniel Kirn: Der Mergenthei-
mer Aufstand des Jahres 1809
und das Ende des Meistertums
Mergentheim, in: Württember-
gisch Franken 90/91 (2006/07),
S. 91–129.
Paul Sauer (Bearb.): Der Mer-
gentheimer Aufstand vom Juni
1809. Die Aufzeichnungen von
Eugen Freiherr von Maucler
sowie die in offiziellem Auf-
trag verfassten Berichte des
Oberamtmanns Kuhn und der
Hofräte Herzberger und Tag-
lieber inMergentheim, in: Zeit-
schrift für Württembergische
Landesgeschichte 46 (1987), S.
205–251.
Heinrich Schmitt: Beiträge zur
Geschichte der Mergentheimer
Staatsveränderung im Jahre
1809 (Altertums-Verein Mer-
gentheim. Veröffentlichung für
das Vereinsjahr 1897/98), Mer-
gentheim 1898.

52 Schwäbische Heimat 2010/1


	Unbenannt

